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I m %*\)xt 1860 entstand unter den Esten des Fel« 
lin'schen Kreises in Livland der Wunsch, zur Er« 
innerung an die Aufhebung der Leibeigenschaft un« 
ter den Esten ein dauerndes Gedächtnih zu stiften. 
ras geeignet wäre, einerfeits den Dani des Volkes 
für die unschätzbare Gabe der Freiheit in rechter 
Weise zum Ausdruck zu bringen, andererseits dem 
Volk einen bleibenden Nutzen zu gewähren. Der 
Wunsch ward Gegenstand mehrer Berathungen. Als 
Resultat aller Erlvägungen ergab stch die Ueberzeu-
gung, dah das beste Denkmal der Voltsfreiheit eine 
gute Schule sei. Auf Grund dieser Erkenntnih wurde 
der Plan Zefaht, eine höhere estnische Vollsschule zu 
gründen und sie, zum Andenken an den hochseligen 
Kaiser Alexander den Ersten, der den Esten die Frei-
heit schenkte, Alezanderschule zu nennen. 

Der Plan fand. soweit er unter den Esten be-
kannt wurde, allgemeinen Beifall und man schritt 
zur Ausarbeitung eines förmlichen Programms der 
Schule. Nach diesem sell die zu gründende Alex-
anderschule vier Classen haben und im Allgemeinen 
einer guten Kreisschule oder mittleren Bürgerschule 
entsprechen. Sie soN den Nnterricht dort sortsetzen, 
wc die gegenwärtigen Parochialschulen ihn abschlie-
hen. Unterrichtsgegenslände sollen sein: Religion; 
estnische Sprache; deutsche und russische Sprache; 
Geographie, Weltgeschichte, Naturgeschichte mit be-
sonderer Berüclsichtigung des Heimathlichen; Physil, 
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Rechnen, Geometrie, Zeichnen; Anleitung zum Feld-
messen, Acferbau, Gartenbau und zur rechten Haus-
haltung; Singen und Musil. Sollten später die 
Mitte! es gestatten, so wird die Einrichtung eines 
pädagogischen Cursus an der Anstalt in Ausstcht ge-
nommen, zur methodifchen Heranbildung von Võlts-
schuNehrern. Aller Unterricht an der Alezanderschule 
Hat in estnischer Sprache stattzufinden, der deutschen 
und russischen Sprache werden besondere Stunden 
und Uebungen angewiesen. Die Millel zur Grün-
dung und Grhallung der Schule sollen durch eine 
öffentliche Collecle aufgebracht werden. 

Das Programm wurde zunächst der localen 
Schulobrigkeit, der Kreislandschulbehörde zu Fellin, 
vorgestellt, sodann nach Riga und St . Petersburg 
gefandt, zur Erwirkung ministerieller Bestatigung 
desselben. Fragen und Antworten, Verhandlungen 
und Correspondenzen, die der Eingabe des Programms 
folgten, ferner manche unvorhergefehene Umstande 
und Hindernisse hemmten den Forlgang des Unter-
nehmens mehre Iahre, ohne jcdoch den Muth und 
die Hoffnung der Stifter irgendwie zu erschütlern. 
Im Iahre 1869, dem Iubeljahre der fünfzigjahrigen 
Freiheit der Esten, war die Angelegenheit soweit ge-
fördert, dah der Minister des Inneren sich in der 
Lage befand, das Programm und die Bittschrift der 
Esten Sr . Majestät dem Kaiser vorzulegen. Se. 
Majestät geruhte das Unternehmen gut zu heihen 
und am 14. August des genannten Iahres die Ge-
nehmigung zu crtheilen zur Gröffnung einer Collecte 
im ganzen Neiche zum Besten der projectirten Schule, 
unler der Bedingung, dah die förmliche Bestätigung 
des Planes und Programmes der Schule dem Mi-
nisterium der Volksaufklärung in bestehender Ord» 
nung anheimzugeben fei, alle Anordnungen weqen 
der Collecte ader dem Ministerium des Inneren 
überwiesen werden. Der Plan und das Programm 
müssen enlsprechend dem Mahe angefertigt sein, in 
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welchem die Schule den Mitteln gemäh errichtet wer-
den kann, die zu diescm Behuf durch die Collecte 
einftiehen. Durch nnnisterieNe Anordnung wurden 
die Renteien ermächtigt, Gaben zum Besten der 
Schule zu empfangen. 

Die huldvolle Entscheidung Sr . Majestät de8 
Kaisers erfüllte die Stifter der Alezanderschule mit 
Freude und Dank. Sie trate.n nun wiederum zu-
sammen und beriethen sich, wie in Liv- und Estland 
die Collecte am Besten zu organisiren sei. Für das 
Zweckmähigste wurde erachtet, ein Comit^ zu ernen-
nen, dem die Organisation und Leitung der Col< 
lecte in den Heiden von Esten bewohnten Provinzen 
des Reiches anvertraut werde. Ein solches Comit6 
wurde denn auch im Iul i 1870 gewahlt und führt 
dasselbe den Namen „@omitt$ der Stifter der estni-
fchen Alezanderschule". Seine Mitglieder sind: 1. 
Dr. Fr. Kreutzwald in Werro, Ehrenmitglied des 
Comil6's; 2. J . H u r t , Gymn.isiallehrer in Dor-
pal, Präses des Comit6's; 3. W. Eisenschmidt, 
Pastor der St . Petri. Gemeinde in Dorpat. Cassa-
sührer des Comit6's; 4. J . W. J a n n s e n , Redac, 
teur des GestwPostimees in Dorpat; 5. J . Koeler , 
Akademiker und Professor in S t . Petersburg; 6. C. 
R. Jacobson , Literat in Reval; 7. J . Rosenberg , 
Glementarlehrer in Reval; 8. H. W ü h n e r , Paro-
chiallehrer in Tarwast; 9. J . Kapp , Parochialleh-
rer in Grot) S t . Johannis im Fellinschen Kreise 
in Livland; 10. J . Adamson, Gebietsschulmeister 
in Holstfershof im Kirchspiel Paistel in Livland; 11. 
H. H e n n o , Gemeindeältester zu Holstfershof; 12. 
J . Wühner , Baueiwirth im Fellin'fchen Kreise; 13. 
J . T a m m a n , Kaufmann erster Gilde im Pernau-
schen Kreise in Livland; 14. Hernach wurde der 
Glementarlehrer R. K a l l a s in Dorpat zum Schrift-
führer des Comit6's erbeten. 

Das Comit6 Hat seinen Sitz in Dorpat und 
sollen daselbst auch seine gewöhnlichen Zusammen-



8 

kunste und Berathungen stattfinden. Es besitzt ein 
eigenes Siegel mit der Aufschrift: «Eesti Aleksandri-
kooli asutajate komitee" d. h. Comit^ der Gründer 
der estnischen Alezanderschule. Das Hauptstreben 
dieses Comit6's geht dahin, überall in Liv- und Est-
land Sweigcomits's zu errichten, die das Hauptco-
mitö im Sammeln von freiwilligen Beiträgen zum 
Besten der Alezanderschule unterstützen. Das Haupt-
comits leqt über jede Darbringung von Gaben öf-
fentlich Rechenschaft ab. verzinst die eingeflossenen 
Gelder und sorgt für sichere Aufbewahiung sowohl 
des baaren Geldes als auch der zinstragenden Pa-
piere. bis zur factischen Gründung der Schule. Da-
mit die Collecte überall sicher und in aller Ordnung 
statlfinde, laht das Hauptcomit« besondere Schnur-
bücher anfertigen, versteht dieselben mit seinem Sie-
gel und versendet sie an die Zweigcomit6's. Diese 
tragen alle Gaben. welche ihnen dargebracht werden. 
sorgfaltig in ihre Schnurbücker und verwahren sie 
bis zur Versendung an das Hauptcomit^. 

Dieser eben skizzirte Mõdus der Collecte in Liv-
und Gstland und das oben genannte Hauptcomits, 
erhielten im laufenden Iahre 1871 die ministerielle 
Vestätigung und die öffentliche Thätigteit zum Be< 
sten der estnischen Alezanderschule kann nunmehr be, 
ginnen. 

Das „6omite des Stifter der Alezanderschule" 
wendet sich hiermit an alle Genossen, Freunde und 
Gönner des estnischen Volkes mit der herzlichen 
Bitte, nach Kräften mitwirken zu wollen, dah die 
projectirte Schule bald in's Leben treten tönne. 
Dasselbe bofft, dah fowohl auf dem Lande als auch 
in den Städten zahlreiche Zweiqcoinit6's erstrhen 
werden, welche die gemeinnützige Ünternehmung un-
terstützen und fördern wollen. Solche mögen — 
wenn Vorschlage Seitens des Hauptcomit6's wün-
scheuswerth erscheinen sollten — also zusammenge-
setzt werden, dah sie aus einem Vorstande — einem 
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Präses, einem Cassaverwalter und elnem Schriftfüh-
rer — und einer unbeschränkten Anzahl von Samm-
lern bestehen. Iedes Zweigcomtts erhält, nachdem 
es seine Constituirung dem Hauptcomits in Dorpat 
angezeigt, von dem letzteren em Schnurbuch und 
besondere Sammelbücher mit gedruckten Formu-
laren. Die Sammler lassen jeden Geber seine Gabe 
eigenhandig in das Sammelbuch vermerken und über-
bringen etwa am Schluh eines jeden Monats den ge-
sammelten Betrag des Monats dem Verstande. 
Dieser empfängt das Geld, quittirt über den Gm« 
pfang im Sammelbuch und trägt sowohl die Gaben 
als auch die Namen der Geber in das Schnurbuch 
ein. Erreichen die dargebrachten Gaben etwa die 
Höhe von 50 Rbl. , so sollen sie an das Hauptco-
mitö versandt werden. welches sie sofort in zinstra-
gende Paviere umsetzt und den Gmpfang öffentlich 
quittirt. I n allen ssällen aber werden die Zweig-
comits's ersucht, ihre Collecte spätestens am Schluh 
jedes Halbjahres, — gerechnet vom Beginn der Thä-
tigkeit des Zweig«Comit^'s dem Hauptcomits zu 
übermitteln. Iede Absendung wird in dem Schnur» 
buch ausdrücklich vermerkt. Alle Sammelbücher und 
das Schnurbuch werden aufgehoben und beim Schluh 
der Collecte dem Hauptcomit^ zurückgestetlt. Geld-
briefe werden an den Cassaführer des Hauptcomit6's 
adressirt, alle übrigen Zuschriften an den Prases 
desselben. 

I m Uebrigen enthält sich das Hauptcomit6 aller 
Vorschläge über die Organisation und Thätigkeit der 
Zweigcomit6's. Es überläht jedem von ihnen. den 
rechten Mõdus selbst zu bestimmen, wie die Zwecke 
der Alexanderschule am Vesten gefördert werden kön, 
nen. Es wäre auch thöricht, Werken der Liebe Ge-
fetze vorschreiben zu wollen. Wo die Bildung eines 
förmlichen Zweigcomits's nicht möglich ist. da er-
geht die Bitte, dennoch nicht theilnahmlos und gleich-
giltig gegen das Unternehmen zu bleiben, sondern 
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dasselbe werkthätig durch Darbringung von Gaben 
zu unterstützen. Solche können direct dem Haupt. 
comit6 zugestellt werden oder man übergiebt ste ei-
nem Sammler des localen Zweigcomit6's und ver-
merkt die Gabe in dem Sammelbuch desselben. 
Auherdem lebt das Hauptcomit6 der Ueberzeugung, 
dah keine Redaction der inländischen Zeitungen dem 
gemeinnützigen Werke ihre Mitwirkung versagen, son-
dern vielmehr alle gern Darbringungen zum Besten 
desselben in Empfang nehmen und quittiren werden. 
Dieses will das Hauptcomits hier zugleich auch als 
Bitte an alle geehrten Redactionen ausgesprochen 
haben. 

Man Hat uns Baltikern nachgerühmt, dah wir 
im ganzen grohen russischen Reiche hiusichtlich der 
Volksbildung den ersten Rang einnehmen. Wohl 
uns, wenn wir darin am Weitesten gekommen sind; 
ader absonderlich weit sind wir noch lange nicht ge-
kommen. Ieder Sachkenner weih, dafe jener Rühm ein 
sehr relativer ist und nur dadurch sein erscheint, dah 
unsere Volksbildung theils mit höchst primitiven Zu< 
ständen an anderen Orten, theils mit einem absoluten 
Nichts verglichen wird. In Wahrheit haben wir noch 
sehr viel zu thun. Namentlich fehlt uns eine Volksschule, 
welche die Iugend des Landvolks über den Cursus 
der gegenwärtigen Parochialschulen hinausführte und 
im Stande wäre, den Dorfschulen lüchtigere Schul-
meister und zu den Gemeindeämtern gediegenere Män-
ner zu liefern. Eine solche höhere Volksschule wird 
mit der Alezanderschule angestrebt. Wem demnach 
die gedeihliche Entwickelung unseres Volksschulwe-
sens und eine einsichtsvolle Leitung der Landgemein-
den am Herzen liegt, der unterlasse es nicht, die 
lVründung dieser Schule zu fördern. 

Wohl sind unsre Provinzen kein reiches Land, 
aber in Werken der Liebe haben ste doch zu allen 
Zeiten gethan. was in ihren Kräften stand. Die 
Stifter der Alezanderschule hoffen, dah der rühm-
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liche baltische Wohlthätigkeitsstnn auch zu Gunsten 
dleser Schule stch wiederum bewähren und die Be« 
theiligung an der Beisteuer zum Vesten derselben 
eine recht allgemeine sein werde. Sie hoffen die-
ses um so zuverstchtlicher, als die Alezanderschule 
kein Privatunternehmen Einzelnei ist, sondern ein 
gemeinsames Unternehmen des ganzen estnischen Vol-
kes. Die Schule soll dem ganzen Lande Nutzen und 
Segen bringen, das ganze Land möge dieselbe auch 
gründen helfen. Sie wil l mitwirken, dah solide gei-
stige und sittliche Bi ldung. das kostbarste Gut und 
die gediegenste Kraft eines Landes, eztenstv und in-
tenstv unter den Esten wachse. Sie wil l beitragen, 
dah das Lob, welches der baltischen Volksbildung im 
Reiche ertheilt w i rd , uns auch fernerhin erhalten 
bleibe und noch gemehrt werde. I n den inneren 
Gouvernements des Reiches sind an vielen Orten 
in der letzten Zeit von einzelnen Männern und ganzen 
Corporationen sehr bedeutende Opfer zum Zwecle 
der Volksbildung dargebracht worden. Thun wir 
nicht ein Aehnliches, so liegt die Befürchtung nicht 
fern. dah wir über kurz oder lang von anderen 
Reichsgenössen überftügelt werden. Sol l die geistige 
Entwickelung unserer Provinzen stetig fortschreiten. 
zur Blüthe gelangen und gute Früchte tragen, so 
genügt es nicht, nur die schon vorhandenen Schulen 
des Volkes weiter auszubauen, sondern es müssen 
noch neue Anstalten geschaffen werden, namenllich 
solche, die dem Landvolk das bieten tönnen, was den 
Kindern der städtischen Bürger durch gute Kreis-
schulen geboten wird. 

Die Stifter der Alezanderschule bauen aus den 
patriotifchen S inn ihrer Landsleute und glauben 
mit vorliegendem Aufruf keine Fehlbitte zu thun. 
Sie können — zumal in Anbetracht der vielfachen 
Eollecten. die unter uns gerade in der letzten Zeit 
eröffnet sind — den Einzelnen nicht grohe Opfer 
zumuthen, aber wohl erwarten, dah Iedermann Et-
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was gebe. Die Sammler zum Besten der Alexan-
derschule werden auch die kleinsten Gaben mit Dank 
annehmen. Die Scherstein der Wittwen haben schvn 
Grohes in der Welt ins Werk gesetzt und so hoffen 
auch die Gründer der Alexanderschule, vornehmlich 
durch die Masse der bescheidenen Beiträge ihr Vor-
haben auszuführen. Wohl giebt es bei u-ns in Stadt 
und Land recht viele Manner, die 5 bis 10 Rbl. 
und noch mehr subfcribirt haben und man ist ihnen 
sür diese Freudigkeit des Gebens auch zu einem ganz 
besonderen Dank vetpftichtet, aber der Dank wird 
nicht weniger aufrichtig sein, wenn auch nur einige 
Kopeken beigesteuert werden. Es möge sich darum 
Niemand durch die Bescheidenheit seiner Mit tel von 
der Betheiligung an der nützlichen Stiftung abhal-
ten, sondern man gebe freudig, was die Verhalt-
nisse gestatten. Was sür sich allein unbedeutend und 
schwach erscheint, kann verbunden stark und mächtig 
werden. 

Insbesondere aber wendet sich das Comit6 der 
Stifter der Alexanderschule an diejenigen Manner 
des Landes, die nicht nur als Mitbürger eines und 
desselben Landes den Gsten nähe stehen, sondern auch 
leibliche Brüder derselben sind. Ueberall, wo Hilfe 
noth thut, erwartet man mit Recht, d«ft sie zunachst 
und im vorzüglichen Grade von den eigenen Brü-
dern und nächsten Angehörigen der Hilfsbedürftigen ge-
leisiet werde. So auch hier. Wir haben in allen Berufs-
kreiien eine grohe Anzahl von Mannern und Fami< 
lien. die dem Volke des Landes entstammen und sich 
einer höheren Bildung und gröheren Wohlhabenheit 
erfreuen, als ihre schwarzröckigen Anverwandten. An 
ihnen liegt es nun. ihre Intelligenz und ihre durch 
Vildung erworbene wahre Freiheit des Geistes zu 
bethätigen und den zurüsgebliebenen Brüdern kraf-
tig zu helfen. Sie werden das um so eher thun, als 
die Alezanderfchule zugleich ein Denkmal der hoch-
wichtigen geschichtlichen That sein soll, die den Ta« 
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gen der Knechtschaft ihrer Väter ein Ende machte 
und den Grund zu dem geistigen und materiellen 
Wohlergehen legte, das sie jetzt geniehen. 

Manchem unter uns dürfte die Zweckmähigkeit 
und Nothwendigteit von höheren Vollsschulen mit 
estnischer Unterrichtssprache zweifelhaft, demnach auch 
die Gründung der Alezanderschule unnütz erscheinen. 
Wir haben ja in jeder Stadt eine Kreisschule, in 
gröheren auch Gymnasien, und sie stehen alle auch 
der estnischen Iugend offen. Wozu also die kostspie-
lige Anstrengung. noch besondere Landtreisschulen 
ins Leben rufen zu wollen? 

Wohl erfreuen wir uns einer recht hübschen An-
zahl von Schulen in den baltlschen Städten und ste 
werden auch von estnischen Knaben überall und un* 
gehindert besucht. Namentlich in der letzten Zeit 
ist der Zudrang zu den städtischen Schulen Seitens 
der Gsten so gewachsen, da& wir z. B. in Dorpat 
Elementarschulen besitzen, die ausschliehlich nur est-
nische Kinder haben. I n anderen Elemenlarschulen 
finden wir auch deutsche, russtsche und lettische Schü« 
ler, aber die überwiegende Mehrzahl Hildet auch in 
diesen die estnische Iugend. Die vier Classen un-
serer Kreisschule sind mindestens zur Hälfte mit 
jungen Esten gefüllt. Vom Gymnasium, ais einer 
gelehrten oder classischen Schule. wollen wir hier ab« 
sehen, aber auch da ist die Ziffer der Schüler est-
nischer Hertunft teine unbedeutende. Aber alle diese 
Schulen, die von einer so zahlreichen estnischen Ju-
gend besucht werden. sind deutsche Stadtschulen. die 
durchaus nicht für die Esten berechnet und mit Rück-
sicht auf ihre etwaigen besonderen Bedürfnisse orga-
nistrt sind. Sie setzen alle deutsche Kinder voraus 
und darnach wird auch der Unterricht eingerichtet, 
namentlich wird angenommen, dah die Kinder alle 
deutsch reden. LetztereS ist aber durchaus nicht der 
Fall. Bei so bewandten Umständen haben Lehrer 
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und Lernende bei uns mit Schwierigkeiten und Mih-
standen zu kämpfen, deren Gröhe und Tragweite 
von einem Laien gar nicht ermessen werden künn, 
und bei aller Tüchtigkeit der Lehrer und bei aller 
Vorzüglichkeit der Schüler lönnen die Resultate nur 
mahig sein. 

Den Esten thun höheie Schulen mit estnischer 
Unterrichtssprache und mit besonderer Berücksichti-
gung ihrer Sonderbedürfnisse durchaus noth. Jn 
Nachstehendem srll das in aller Kurje begründet 
werden. 

Zunachst ist es offenbar, dah ein fahlicher und 
wahrhaft gedeihlicher Untenicht der Iugend nur in 
ihrer Muttersprache ertheilt werden kann. Darum 
wird auch in den Schulen aller Länder in der Sprache 
des Volkes unlerrichtet, in Deutschland deutsch, in 
England englisch, unter den Finnen finnisch u. s. w. 
Das ist so nalürlich und selbstverständlich, dah es 
keinem Vernünftigcn einfallen wird, die englische 
Iugend in franzöfischer und die französische in eng-
lischer Sprache unterrichten zu wollen. Die Schü. 
ler müssen die Sprache, in der ihnen der Nnterricht 
ertheilt wird, durchaus verstehen, nur dann können 
sie die Unterweisung des Lehrers verstehen und be« 
halten. Ist das nicht der Fall und müssen die Kin-
der erst durch den Nnterricht auch die Sprache des 
Unterrichts erlernen, so hemmt dieser Uebelstand das 
Verständnih und die Fortschritte der Schüler in au-
herordentlich hohem Grade und macht das Lehren 
zu einer wahren Sisyphusarbeit. Bei üllem Lehren 
und Lernen kommt es ja wesentlich darauf an, dah 
der behandelte Gegensland tlar und anschaulich vor-
geführt werre und die Iugend ihn denkend erfasse. 
Das ist aber dort unmöglich, wo das Mittel aller 
Grklarung und alles Denkens, die Sprache, unver-
ständlich oder halbverständlich ist. Der Lehrer mag 
noch so geschiclt seines Amtes walten, er redel doch 
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ju tauben Ohren. wenn diese die Laute nicht fassen 
und die Schüler die Worte nicht in llare Vorstel-
lungen und scharfe Begriffe umsetzen lönnen. Und 
wie sol! der Schüler denkend lernen und denken ler-
nen, wenn er zu diescr geistigen Operation weder 
Stoff bekommt noch auch Mittel Hat? Alle die schö-
nen Eachen, die der Lehrer den Kindern bringt. sie 
werden nur^den Sprachkundigen zu Theil, die Fremd-
linge bleiben antheillos oder erhalten nur Bruch-
stücke und verstümmelte Ezemplare. Was soll nun 
der Sprachunkundige betrachten, vergleichen, erken-
nen, behalten? So gut wie Nichts, denn er Hat so 
gut wie Nichts. Und wie soll er das thun? Er ver« 
fügt nicht über den erforderlichen Vorrath von Wor-
len und Wendungen der Sprache, die allein ihn in 
den Stand setzen, jene Betrachtung, Vergleichun.q, 
jenes Grtennen und Behalten auszuführen. Es ist 
eine wahre Tortur. unter solchen Verhältnissen aus 
der Schulbank zu sttzen und wenn die Iugend dabei 
unaufmerksam und unartig wird oder stumpf und 
stockig bleibt, so dürfen wir un8 darüber nicht wun-
dern. Wahrlich, e8 ist für die Dauer Nichts ermü-
dender. abspannender, langweiliger, ja widerlicher, 
zumal in den Iahren der lebhaften Ingend, als das 
vorgeschriebene und doch beschäftigungslose Sitzen. 

Besonders nachtheilig ist der Gebrauch einer frem-
den Sprache für den Religionsunterricht und hin» 
sichtlich der sittlichen Einwirkung auf die Schüler. 
Die herrlichen Lehren des christlichen Glaubens und 
wahrhafter Sittlichkeit, die wie ein guter Same in 
den Herzensacker der Iugend dringen und dort Frucht 
tragen sollen hundertfältia, sie fiiegen wie die Spreu 
in alle Winde und eine Ernte ist von einer solchen 
Saat nicht zu hoffen. Das Herz des Kindes, das 
so geeignet ist, die Keime wahrer Frömmigkeit aus» 
zunehmen, und so lebendig, in lauterer Liebe zu ent-
brennen — es bleibt hart und kalt. Das Kind ver-
nlmmt wohl den Schall der Worte, ihren Sinn ver« 
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steht es nicht; die Wotte der Weisheit sind ihm nur 
ein Tönen des Erzes und ein Klingen der Schelle, 
ohne Seele und ohne Geist; ste packen darum auch 
weder Seele noch Geist. Tas Kind klaubt an den 
Vocabeln der fremden Sprache wie an einer harten 
Schale, ihr süher Kern bleibt ungekostet. Es ist der 
ganje Religionsunterricht, wofern er unter solchen 
Umständen überhaupt noch Nnterricht genannt wer-
den kann, nur ein Lernen und Aufsagen von Voea-
beln und auch als ein solches nur ein ungefchicktes 
und planloses, denn der Lehrer Hat ja in der Religions-
stunde nicht die Aufgabe, fprachliche Ezercitien zu 
machen, sondern die Iugend in der Furcht des Herrn zu 
unterrichten und sie zu gottwohlgefäliiqer Sitte zu 
leiten. Ein Radebrechen in biblischer Geschichte und 
ein mecbanisches Hersagen des Katechismus und zahl-
reicher Bibelsprüche ist die einzige Frucht eines sol-
chen Unterrichts. Ter Schade. den die Iugend dabei 
nimmt, ist aber von nachhaltigster Wirkung und die 
Enlwürdigung der Religion liegt augenscheinlich 
vor uns. * 

Nach dem eben Gesagten mufl es geradezu als 
ein Verbrechen an der religiösen Bildung der estni-
schen Iugend bezeichnet werden, wenn der Unterricbt 
in der Religion, wie es bei uns an mehren Orten 
geschieht. in der Parochialschule deutsch ertheilt wird. 
Rein! Manner von Glauben und Ueberzeugung, von 
Zucht und Sitte erzieht man nur dann. wenn man 
den Knaben zu Herzen redet und ihren Willen stählt, 
und das kann nur in der Muttersprache geschehen. 

Man wird hier vielleicht einwenden: „Anfänglich 
mag der fremdsprachige Nnterricht seine Schwierig-
keiten und Mangel haben, aber allmälig erlernen 
die Kinder die Sprache doch und es geht schliehlich 
Alles vortrefflich." Das findet nur in Ausnahme-
fällen statt. Gewöhnlich sind die Resultate durchaus 
mittelmähig und wenn wir oft geneigt sind. ein bes-
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seres Urtheil zu fällen, so kommt das daher, dah 
wir in unsern adnormen Verhältnissen den rechten 
Mahstab verloren haben oder aber ausdrücklich die 
Schwierigkeit der Lage betonen. Unsere estnljche 
Iugend bringt ein durchaus genügendes Mah von 
Begabung. Willenstraft und Lernlust mit in die 
Schule, bisweilcn einen ganz ungewöhnlichen Grad 
von Bildsamkeit und Energie, aber wegen sprachli-
cher Schwierigkeiten sind die Fiüchte des Schulbe-
suches im Ganzen doch nicht genügend. Es ist un-
endlich schwierig, viel schwieriger, als man sich ge< 
wöhnlich vorstellt. eine fremde Sprache so zu erler-
nen. dah man in ihr ungezwungen denken. in ihr 
schalten und walten kann. wie in der Muttersprache. 
I n zwei, drei Iahren ist das wahrlich nicht gelhan 
und der städtische Schulbesuch vieler Estenlinder 
dauert nicht einmal so lange. Bei dieser Sachlage 
ist eine solide Ausbildung sür das Leben undenlbar. 

Dah obiges Raifonnement nicht aus der Luft ge-
griffen ist, sondern in unseren localen Verhältnissen 
einen zu realen Grund Hat. wird jeder Einstchtige 
zugeben nrüssen. Nur unsern irregulären Schulver-
hältnissen hinstchtlich der Unterrichtssprache ist es zu-
zuschreiben. dah wir so viel Halbwisserei. Oberstäch-
lichleit und Ungründlichkeit unter uns finden. Die 
Lehrer arbeiten — dah muh jeder, der unsere Zu< 
stände objectiv zu beurtheilen im Stande ist. zugc. 
hzn — mit derselben Gewissenhaftigteit und Berufs» 
treue, wie z. B. in Deutschland gefordert und ge-
funden wi rd , j a , wir glauben Grund zu haben zu 
behaupten. dah sie sich, besonders auf dem Gebiete 
des elementare» Unterrichts, sogar mehr aufreiben, 
als es an anderen Orten nothwendig ist und 
auch wirklich stattfindet. Sie trifft demnach auch 
lein besonderer Vorwurf, wenn unsere Vildungsver-
hältnisse. besonders in einzelnen Gesellschaftsgruppen. 
unbefriedigend sind. Ebensowenig ist es ihre Schuld. 
wenn wir unter uns wenig kernige und märkige 
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Manner haben, redegewandt und ihatkraftig, voN 
Ueberzeugunastreue und Glaubensmulh. Wir pio< 
duciren aus den Kindern des Landes in unsern städ« 
tischen Schulen im Ganzen nur mittelmähige Men« 
schen, unsicher in Kenntnissen, unbeholfen in der 
Sprache. arm an Gedanken, schwach am WiNen. 
Das lommt daher, weil die Iugend des Landes 
herausgehoben wird aus ihren natürlichen Verhält-
nissen und Anschauungen, aus väterlicher Si l te, 
Sprache und Denkweise, und in ganz naturwidriger 
Weise künstlich für's Leben zugestutzt und gefirniht 
wird. Sol l unsre Voltsbildung wahrhaft geviegen 
werden und sich naturgemä^ und gesund entwickeln, 
so müssen höhere Voltsöschulen mil estnischer Unter» 
richtssprache geschaffen werden, die dle Erziehung und 
den Unterricht dort forlsetzen, wo die Parochialschu-
len ihn abschliehen. 

Zu derselben Forderung führen uns noch manche 
andere Wahrnehmungen im Leben des Volkes. 
Die Landgemeinden der Esten sind seit gerau-
mer Zeit reorganisirt; sie verwalten sich selbst und 
sprechen selbst Recht in erster Instanz. Das geschieht 
Alles, wie es ia nicht anders sein kann, in eslnischer 
Sprache. Die Inhaber der Gemeinteämter sind 
aber. wenn sie in einer städtischen Schule gebiltet 
wurden, in der schriftlichen Handhabung der estni-
scher Sprache gcwrhnlich so ungeschickt, dah sie kaum 
ein ordentliches Protocoll in ihr aufnehmen können. 
Ihre Schriftstücle sind viel schlechter als ähnliche 
ron gewesenen Varochialschülern. Darum wimmeln 
auch unsere estnischen Contracte und Documente von 
ganz unglaublichen Fehlern und nicht wenlge haben 
koslssiielige Processe und ungerechte Urtheilsprüche 
hervorgerufen. Das ist höchst bedauerlich und kommt 
daher. dah die städtischen Schulen der estnischen J u -
gend keinen Unterricht in ihrer Muttersprache bieten. 

Man könnte noch weitere Mängel aufdecken, an 
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denen das Schulwefen für unser Voll krankt, aber 
Olt und Gelegenheit gestatlet es nicht, darauf einzu-
gehen. Das Gesagte wird genügen,um einerseits das 
Streben der Stifter der Alezanderfchule recht zu verste. 
hen und gerecht zu beurtheilen. andererseits unter 
vorurtheilsfreien und patriotifchen Männern Theil< 
nahme und Unterstützung für die Stiftung zu ge-
winnen. 

Im Namen des Comit^'s der Stifter der estnifchen 
Alexanderfchule 

Gymnastallehrer J . Hur t , 
Präses des Comit̂ s. 




